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Medtkittistltr wurdens-lautern
Die ganze Welt stöhnt augenblicklich über

die große Hitze, und Temperaturen, wie 37 °
Eelsius im Schatten, die Berlin am letzten
Sonntag zu verzeichnen hatte, und 50 ° Celsius.
wie sie in Münden in der Sonne gemessen
wurden, dürften das Alleräußerste darstellen,
tvas Deutschland als Höchsttemperatur auszu-
weisen hat. Und so haben sich denn bedauer-
licherweise die Folgen dieser großen Hitze an
vielen Orten in der Form der sogenannten
Hitzschläge geltend gemacht. Meistenteils
handelt es sich um Menschen, die im Freien
arbeiten oder um marschierende Soldaten, die
ganz plötzlich, wie vom Schlage getroffen, hin-
stürzen, ihr Bewußtsein verlieren und unter
Krämpsen und Herzschwäche zugrunde gehen
können. Diese Zustände treten bei hohen
Temperaturen auf, wenn die Luft schwül, d. h.
wenig bewegt und mit Wasserdampf gesättigt
ist, so daß der Körper wenig Wärme durch
Berdunftung verlieren kann. Es handelt sich
also um eine sehr große Wärmestauung
im menschlichen Körper, die durch Muskel-
anstrengungen noch erhöht wird. Man hat
z. B. Erhitzungen des menschlichen Körpers
von 43, selbst 44° Celsius beobachtet, jedoch
liegt die durchschnittlicheSteigerttng der Körper-
temperatur zwischen 41,5 und 42 °, eine Höhe,
die die mit dem Leben noch vereinbarte
Grenze bedeutend überschreitet. Endet die
Erkrankung nicht mit dem Tode, so komtnen
die Kranken verhältnismäßig wieder shttell zu
sich und zu klarem Bewußtsein, allein es
können sich auch schwere Störungen anschließen,
die selbst nach Monaten nicht beseitigt werden
können, oder die überhaupt nicht zurückgehen.
— Unter solchen Umständen dürfte es nicht
ohne Bedeutung sein, zu wissen, welche Hilfe-
leiftttng einein vom Hitzschlag Getroffenen,
zuteil werben muß, da ja im eingetretenen
Falle ärztliche Hilfe nicht so schnell herbei-
gerufen werden kann. an jedem Falle ist der
nächste Arzt in Kenntnis zu sitzen, jedoch bis
zur Ankunft desselben darf die Hand nicht in
den Schoß gelegt werden. Der Kranke muß
sofort an einen schattigen Ort gebracht werden,
die Kleidung ist völlig zu entfernen, der
Oberkörper höher zu lagern und sodann eine
schnelle Abkühlung des erhitzten Körpers an-
zustreben. Von weiterer besonderer Wichtig-
keit ist die Zufuhr von Flüssigkeiten, sofern
der Kranke schlucken kann. Kann letzterer nicht
schlucken, so stehen dem Arzte noch mehrere
Wege offen, die Fiüssigkeitszufuhr zu ermög-
lichen. Die Wärmeentziehung geschieht am
besten durch Uebergießungen mit kaltem Wasser
über Kopf, Brust und Nacken. Auch kalte
Umschläge auf Kopf nnd Brust, besonders auf
dte Herzgegend, ebenso kalte Einwicklungen
können als Ersatz für Uebergießungen heran-
gezogen werden. Nebenbei darf nicht ver-
gessen werden, dem schluckenden Kranken kühle
Getränke, wie Tee und Kaffee, einzufldßen
und durch Schwenken eines Kleidungsstückes
frische Luft zuzufächeln. In den schwersten
Fällen, wo nicht geschluckt und die Herztätig-
keit und Atmung unregelmäßig wird, muß
bald mit Herzmitteln und der künstlichen At-
mung begonnen werden, die natürlich nur
von Fachleuten ausgeführt werden kann. Aus
dem Gesagten geht jedoch hervor, daß bis zur
Ankunft des Arztes viel Segensreiches geleistet
werden kann.

syst Interessant ist eine Abhattdlung eines eng-
lischen Arztes, die das Thema behandelt: Jst
Waschen Luxus? Hierbei wird erwähnt, daß
ein berühmter Engländer, der die Resultate
seiner Experimente mittteilte, die er zur Ver-
besserung seiner Gesundheit vornahm, sagte,
daß er neben der Einschränkung der Diät und
Vermehrung der körperlichen Uebungen mit
dem Waschen aufhörte, da er fand, daß die
Prozedur überflüssig fei. Er behauptete, daß
von der Körperoberfläche eines Tieres, das
vollkommen gesund sei, eine aktive Ausatmung
vor sieh geht, die jede Unreinlichkeit verhüten  

Die Haut besitzt also eine Selbftreinigungs-
kraft, die bei einzelnen Tieren so groß fein
kann, daß fie, wenn letztere sich im Schmutze
wälzten, sehr bald wie gewaschen aussehen.
Daß auch in einzelnen Ländern das Waschen
als ein Luxus angesehen wird, geht aus der
Statistik des Gebrauchs von Seife hervor,
von der am wenigsten in Rußland verbraucht
wird. An erster Stelle im Seifengebrauch
steht England, sodann folgt Frankreich und
an dritter Stelle Deutschland. Trotzdem wird
von französischen Beobachtern erwähnt, daß
die Höhe des Seifengebrauchs mit der Sauber-
keit nicht in gleichem Verhältnis steht. So
sollen der französische Arbeiter, Kommis und
Kleinhändler das Waschen nicht so sehr als
Luxus, sondern als Ueberfpanntheit ansehen.

Dr. Julius Wolfs.

—-

Iltto {Brocken und ålmgrgrnü
Der Nachdruek der Originalartitel ist nur mit Duellen

angabe gestatten

B r o d a u, 3. August 1911.

s sWarnnng vor dem Rauchen tm
Walde.s Bei der gegenwärtigen Trockenheit,
die durch die Sonnenglut verursacht ist, können
die Ausflüger, die an den Sonntagen ihre
Schritte nach den in der Nähe belegt-neu
Wäldern lenken, nicht eindringlich genug vor
detn Rauchen im Walde gewarnt werden.
Leider kommt es noch häufig vor, daß von
leichtfertigen jungen Leuten, wenn sie glauben,
unbeobachtet zu sein,8igarren oder Zigaretten
gerattcht ttnd gewöhnlich die noch brennenden
Streichhölzer achtlos weggeworfen werden,
wobei leicht große Waldbrände entstehen können
Eine derartige Handlungsweise gibt auch Ver-
anlassung, daß viele der schönsten Wege in
den Wäldern für den öffentlichen Verkehr
überhaupt gesperrt werden. Die Fast-Ver-
waltungen gehen mit aller Strenge gegen die
Waldsrevler bar, und es wird jede Person,
die beim Verüben von Unfug oder bei etwaigem
Rauchen im Walde angetroffen wird, unnach-
sichtlich zur Anzeige gebracht. Zahlretche
Tafeln an den Eingängen zu den Wäldern
weisen überdies auf das Verbot des Rauchens
tin Forste hin.

· sDer erste Brochauer Radfahrer-
sl‘Serein] unternimmt am Sonntag, 6. August,
eine Tagestour nach Schweidnitz. abfahrt:
5 Uhr früh von Baum's Lokal.

·- [Der evangel. Jünglings - Vereins
veranstaltet am Sonntag, den 6. August, im
Reftaurant ,,zur guten Laune« (Jnhaber M.
Mifchke) ein Gartenfest. Fatniltenangehörige
und Gäste sind herzlichft eingeladen. Anfang
5 Uhr. Entree frei.

« [Aus dem Landltreife.] Der Fuß-
Gendarmerie sWachtmeister Nixdorf ist nach
beendetem Kommando in feinen Standort
Klettendorf zurückgekehrt. Der Fleisch-
beschauer und Kreisdesinfektor Robert Frenzel
uns Tschechnitz ist vom 4. bis 10. August be-
urlaubt. Als Vertreter während dieser Zeit
sind bestimmt: Für die Fleischbeschau die
Fleischbeschauer Hermann Blaschke, Klein-
Sägetvitz, und Ernst Wiehl, Brockau. Für
die Desinfektionsangelegenheit der Kreis-
Desinsektor Druschke, Brockau.

* sBarfrannterungJ Ueber die Bar-
frankierung bringt die .,Verkehrstechntsche
Woche« folgende zeitgemäße Betrachtung-
„Gen Februar v. J. ist in Bayern die Bar-
frankierung für Massenpoftsendungen eingeführt.
Diese an Format, Gewicht und Porto gleich-
arttgen Senduttgen werden gezählt oder ge-
wogen und mit dem Frankostempel (in Höhe
des gezahlten Portos) bedruckt, der an Die
Stelle der Freimarke tritt. Für die Geschäfts-
welt ist dies Verfahren von größtem Wert;
denn das Frankieren von Massensendungen,
wie Ratalogen, Preisverzeichnisse, Angebote
usw« verursacht eine ungeheuere Arbeit und
Unredlirhleitett können dabei gar nicht nach-

 

 

Yiirorliam Freitag, den 4. August.

 

serantwortlich für Rebaltion nnd Drall: Eran
Dodetk in Brodan.
von 9—11 übt.

 

gewiesen werden. Auch für die Postverwaltung
selbst ist die Verminderung des Gebrauchs
der Vriefmarken von großem Vorteil. Em
bayerischer Statistiker bat ausgerechnet, Paß
die Zahl der auf der Welt gebrauchten Brief-
marken zurzeit jährlich etwa 40 Milliarden
Stück beträgt. Jedes Stück erfordert von
dem Auftrag der Herstellung bis zur Ent-
wertung etwa fünf Minuten für Verlangqu
Uebernahnte, Verteilung an die POstMstUU
"im. Das macht 200 Milliarden Minuten
oder, die Tagesleistung eines Arbeiters zu
500 Minuten gerechnet, 400 Millionen Arbeits-
tage. Die Briefmarke beschäftigt daher ZU
einem Jahre zu 300 Arbeitstagen ständig em
Heer von einer Million dreimalhunderttausend

Menschen- Jn bares Geld nmgesetzt, dürfte
diese Arbeitsleistung, die man zum glößiCU
Teil als durchaus nicht unumgänglich not-
wendig bezeichnen kann, eine ungeheuerliche
Summe ergeben. — Die Reichspostverwaltung
steht dem neuen Verfahren noch ablehnend
gegenüber, aber die günstigen Erfahrungekl M
Bayern dürften wohl auch bald tm Reichs-
postamt eine Aenderung der Anschauung bek
wirken. Die technischen Schwierigkeiten bei
der Barfrantierung sind gering, kleinliche enge
Auffassung wird sich gewiß diesem imgrunde
genommen sehr einfachen Verfahren nicht ent-
gegenstellen. —- Hierzu bemerkt die »Schles.
Zig.«: Der Nutzen des neuen Verfahrens
springt so in die Augen, daß man sich wun-
dern muß, warum hier nicht mit beiden
Hättdett zugegrtffen wird; es ließe sich dabei
wirklich „im großen« sparen.

0c. sGurkenbowleJ Eine gute saftige
Garte, von der man sich überzeugt hat, daß
sie nicht bitter ist, wird geschält und in 4 bis
5 Längsstreifen geschnitten. Man bestreut ste
dick mit Zucker und gießt eine Flasche Rotwetn
darauf. Die Gurke bleibt in dem Wein so-
lange, bis dieser genügend Geschmack ange-
nommen hat —- also nach dem«persönlichen
Geschmack des Bowleansetzers, je nachdem
längere oder kürzere ‚Seit. —- Dann werden
die Gurkenstreifen herausgenommen und·etne
Flasche Selter, Sauerbrunnen oder leichter
Schaumwein zu dem Rottvein gegeben. Zucker-
zutat tst dann nicht mehr erforderltch, da zu-
viel Zucker das eigenartige Gurkenaroma
verdirbt.

 

Provinzielles.
Schweidnitz. Schwere Folgen hatte ein

Blhschlag welcher in eine Waldhütte unweit
der Kolonie Friedrichshain im Eulengebtrge
traf. Ja dieser Hütte hatten drei Wald-
arbeiter, die Gebrüder Busse, Schutz gesucht.
Der Blih sprang von einer Fichte in dte
Hütte, riß das Erdreich auf und verbrannte
alle 3 Brüder von der Hüfte bis zum Fuße in
schwerer Weise. Alle drei wurden betäubt
und zwei von ihnen durch die Tür» m das
Freie geschleudert. Der dritte erlttt eme
schwere Lähmung und verlor die Sprache.

Aamslau. Ja Juliusburg erthängte sich
der ea. 60 Jahre alte Klempnermetster Jllmer
am Bettpsosten. Man nimmt an, daß Schwer-
mut den alten Mann in den Tod getrieben
hat, da kurz vorher seine Frau starb und
Jllmer trotz vielfacher Bemühungen seiner
Armut wegen keine Wohnung erhalten konnte.

W

Versunkene Stadt.’)
3m Nordlandsmeer, in windumraufchter Bai.
Ja Lüften scholl der Wildgans heif’rer Schrei.
Da sah ich sie — wie zitternd ging mein

Boot -—
Vineta, die versunkne Stadt vom Tod.
Aus blauer Meereswogen kühletn Glsst -
Seh sie empor. Pan-it schlief an 213mg.
Durch hohe Straßen wand sich Kranz an Strang,
Als ob der Tod sie traf, geschmückt zum Tanz.
Das Rolandsdtld vorm Rathaus hochgereckt

 

 

1911. _Sprechünnden vormittaas
Gratisbellu alleine. Gonntaghl.

Die Türme funkelten von Burg und Dom,
Doch durchs Portal drang nicht mehr Menschen-

strom.
Kein lebend Wort klang aus der Totenruh,
Nur große Glocken schwangen immerzu.
Und nur in Lüften, gnadenvoll und ferne,
Sah’n aus die toten Trümmer Gottes Sterne

Vineta dul . . Ach, deine Todesflut
Brauft immer noch, verschüttend heil’gesIGut.
Im Lebensmeer, in langer Tage Lauf
Wie manch Vineta stieg schon vor mir aufl
Wie manche Sehnsucht, bräutlich licht ge-

schmückt,
Ward von der Schmerzenswogen Schwall er-

drücktl
Ach —- Jubelglocken läuten so tief, —-
Die Liebe sang, die kühne Hoffnung rief, —-
Glück, gib mir Glück: so klang der Seele·

Schrei . . .
Und dann ein Wirbel, und es war vorbei
Du bist kein Traum, versunk’ne Stadt im

Meer . . .
Ja wunder Brust trägt jeder dich umher.

Geb uns nur Gott auf toter Hoffnung Trümmer
Gleich dir auch eines Gnadensternes Schimmerl

Dr. Lorenz Krapp. 

*) Entnommen aus Nr. 29 der »Allgemeinen
Rundschau« in München.

W

Familien-Nachrichten.

V e r l o b t: Fräulein Margarete Wein-
Breslau mit Herrn Lehrer Krause-Brockau.

Fräulein Klara Richter-Brockau mit
Herrn Ulbri ch - Trachenberg. Fräulein
Amalie Richter-Brockau mit Herrn Bahn-
metsteriDiätar ProbstsSaarau.

Gestorben: in Oberglogau: Frau
Schreiber aus Brockau, Bahnhofitraße 19.
 

 

Die 3mal wöchentlich erscheinende

,,tlirotltauer Zeitung«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser
über alle Vorgänge sowohl auf politischem
wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletonistischen
Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Vrockauer Zeitung« kostet in Brockau

vierteljährlich 1,20 Watte
(Durch die Post bezogen 1,50 Mk.)

gilt den Monat <gingen} allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 stig.
In Brockau frei ins Haus IF
—- durch unsere Boten —-

Bestellungen auf bie Zeitung durch Post- «·
bezug können jederzeit dem Briefträger übers 5‘
geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-

kasten geworfen werden.

Bestellungen auf bie »Brockauer Zeitung«
m Vrockau selbst bei der Geschäftsstelle Liberale};
bei ben Boten erbeten. Hist

mit Geschäftsstelle der »Warum Beitr-IRS
Heydebrandstr. 3 -— Eingang im Haus-. i
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Beete Anwachsen-, unser-lobt an Güte.
liebst-all erhältlich.

Stand starr wie einst noch, da ’s Die Flut bedeckt. J- Fabrikant satt-los Bahnen, Beulen.
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Vie Frage des Gebietsaiistausche8.
GObwohlidies beiden Staatsinäninirf die.

die deutsch-fraiizösische Aussprache über Marokko

pflegen, sich gegenseitig Schweigen zugesagt und

daran auch festgehalten haben, hört die franzö-

sische Presse nicht auf, allerlei Tatarennachrichten

zu verbreiten. Jetzt, wo sich die Welt hat
überzeugen können, daß das Gerücht »von einer
Meiiiiingsverfchiedeiiheit zivischen Kaiser Wil-
helm und dem Staatssekretär v. Kiderlens
Wächter hinsichtlich der Maiokkofrage durchaus
uiibegrüiidet ist, halten es fraiizö«ifrl)e Zeitungen
immer noch für nützlich, das Mä then zii ver-
breiten, daß
Marokko den Kaiser nicht interessiere.

Der Versuch, den sJJionarcheu gegen seine
Ratgeber auszufpieleii, wird also immer noch
nicht aufgegeben. Aber damit nicht genug.
Manche Blätter sind offenbar nicht zufrieden,
daß der Kriegslärm, der einige Tage die Welt
erfüllte, so schnell verhallt ist. Sie wagen ihren
Lesern von umfassenden Kriegsvorbereitiiiigeii
in Deutschland, Frankreich und England zu
berichten. Es ist bedauerlich, daß auch ein
Teil der deutschen Presse an solchem gefährlichen
Spiel teilnimmt, obwohl die einzige Mitteilung,
bie halbamtlirh veröffentlicht worden ist, des
Jnhalts war, daß der

Fortgang der Berliner Besprechungen
ein baldiges und zufriedeiistelleiides Ergebnis
erhoffen läßt. Aiiderseits entbehren alle Ver-
niutuiigen, die ans der Reise des Reichskanzlers
und des Herrn v. Kiderleii-Wächter zum Kaiser
bereits auf ein sertiges Abkoinmen zwischen den
beiden Ländern schlossen, jeder Begründung
Die weiteren Anseinaiiderfeßniigeii werden in
der bisherigen Weise fortgesetzt werben, also in
persönlichen Ausspracheii zivischen dem Staats-
sekretär des Äußeren und dein französischen Bot-
fchafter Cambon. Die Verhandlungen dürften
·ich weiter glatt abwickeln, zumal durch die
iede des englischen Preniierniinifters fest estellt
worden ist, daß England sich einer Eiiini chuiig
enthalten wird. Jii Übereinstimmung mit dieser
halbaintlichen deutschen Mitteilung steht eine
französische, in der Verfichert wird, daß die in
gewissen Pariser Blättern über den Stand der
Besprechungen zwischen Frankreich unb Deutsch-
land « veröffentlichten Mitteilungen ungenau
oder verfrüht sind. Also ist auch die

Frage des Gebietsaustausches

zwischen beiden Ländern noch nicht erledigt.
Dennoch beginnen die von fraiizösifcher Seite
mit großer Bestimmtheit verbreiteten sJJielbungeu,
daß bei den Verhandlungen über die Beileguiig
des Marokkokonsliktes auch die Abtretung
Togos an die Republik hiiieinspiele, in
Kreisen unsrer Kolonialpolititer die lebhafteste
Aufmerksamkeit zu erregen. Die dort herrschende
Auffassung spiegelt sich wider in Ausführungen,
bis ein Kenner To os im »B. L.-A,« macht:

is ie Abtretung die er Kolonie,« so führt der
Gewährsinann aus, »würde nach meiner über-
zeugung eine allgemeine Eiittäufchuiig hervor-
rufen. Togo ist die deiitfcheste unsrer F.olonien.
Mit Ausnahme einer einzelnen eiiglifchen Firma
ind dort nur unsre Kaufleute zu finden, die
5 iisfionsgefellschaften selbst sind deutsch, kurziun:
Nirgends in unsern Koloiiien sind Handel nnd
Wandel und Kulturerrungenschaften so

ausschließlich deutschen Geistes

wie in Togo, und nun will man diefes Gebiet
fortgehen l. Und wofür ? Der französische
Kongo ist in einem Teile wertlos, und der-
enige Teil, der etwas wert ist, befindet sich in
en Händen von Gesellschaften Somit würde

zur Entfaltung größerer deutscher kolonisa-
torifcher Tätigkeit nicht einmal Raum und
Gelegenheit fein. Doch abgesehen von dem
von kaufiiiännifcheii Gesichtspunkten aus ganz
unsaßbareii Geschäfte hat doch dieser Handel
noch ein andres Gesicht. Es sei an das Kaiser-
wort erinnert: »Das Land, in das der deutsche
Aar seine Fänge eingeschlagen hat, bleibt
deutsch.« Kann aber der deutsche Kaufmann
nicht mehr felseiifest auf dieses

Kaiserwort

bauen, was soll ihn denn antreiben,

i.

einer

 

 

 

den«
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deiiifchenKolonie seine Kraft, Gesundheit und
fein Kapital zu opferii, wenn er zu befürchten

«-hat, daß eines Taaes die über ihiii weheiide
deutsche Fahne durch die Flagge eines andern
Staates ersetzt wird ? Aus diesen Erwägungen
heraus regt es sich denn auch schon in der
Deutschen Koloiiialgefellschaft, und maßgebende
Männer beschäftigen sich bereits mit der Frage,
wie erforderlichen Falles zu dem Togoer Handel
Stellung genommen werden solle.« Es wird
gut fein, wenn wir alle Zweifelssragen hintan-
halten, bis ans amtlicher Quelle mitgeteilt wird,
was Frankreich uns gibt und was wir dafür
opfern wollen. Dann erst wird sich auch über-
sehen lassen, ob die Fahrt nach Agadir der
Beginn eines nützlichen Handels war.
 

politische Rundlcb u.
Deutschland.

istKaiser Wilhelmwird in dennächsten
Tagen zu einein kurzen Besuch des Fürsten zu
Solins-Baruth auf Schloß Klitfchdorf eintreffen
nnd von dort die Reise nach Wilhelmshaven
fortsetzen.

* Der B u nd e s ra t , der in den Sommer-
nioiiateii keine Sitzungen abhält, wird auch in
diesem Jahre seine Verhandlungen voraiissichtlich
nicht viel früher als sonst wieder aufnehmen.
Zwar tritt der Reichstag im laufenden Jahre
eher als in andern zu einer Tagnng zusammen.
Jndesfen wird er sich in der Hauptsache mit der
Erledigung von Vorlageii befassen, die ihm schon
unterbreitet sind. Bekanntlich ist noch eine Fülle
von Gesetzeiitwürfen vorhanden, auf deren
Durchberatung von den verschiedensten Seiten
Wert gelegt wird. Des weiteren ist die Vor-
bereitung andrer, den Reichstag noch zu unter-
breitender Arbeiten mit besonderen Schwierig-
keiten nicht verbunden. So muß der neue
deutsch-japanische Handels-vertrag dem Reichstage
bei feinem Wiederziifammeiitritt vorgelegt werben.
Er ist ja auch völlig bereit zu der Einbringnng
Der Gesetzentwurf über die Handelsbeziehungen
zu England, der alle zwei Jahre erneuert wird,
erfordert auch keine langen Vorbereitungen
Sollten sich schließlich noch einige Vorlagen, an
bie man bisher nicht gedacht hat, nötig machen,
fo würden auch die zwei Monate, die der
Reichstag voraussichtlich im Herbste tagen wird,
genügen, um sie fertigzustellen

* Zu der geplanten Erweiterung der
preußischen Landeslotterie auf
Bayern, Württemberg und Baden
wird noch berichtet: Nach dem dem Präsidium
der Zweiten württembergischen Kammer zu-
ge angenen Entwurf des neuen Lotteriegeseßes
e äuft sich der Anteil Württembergs auf
785 000 Mk., der Bayerns auf 2 215 000 91er,
der Badens auf 690 000 Mk. Der Vertrag ist
vom 1. Juli 1912 bis 30. Juni 1927 ge-
schlossen; er gilt jedesmal für fünf Jahre ver-
längert, wenn er nicht mindestens 'eiu' Jahr
vor Ablauf feiner Geltungsdauer von einem der
vertragfchließeiideii Teile gekündigt wird.

_— —- — H-

*um Klarheit über den Verbleib der
Koloniie Fraiikeiiberg zu schaffen, die nach
immmer noch uiibeftätigteii Meldungeii im
Eaprivizipfel (Deutfch-Südwestafrika) das
Opfer eines Eingeborenenüberfalls geworden
sein soll, ist beschlossen worden, eine starke
Truppenabteilung in das genannte Gebiet zu
entsenden- Die Expeditioii setzt sich aus zwei
Konipanien, einer halben Batterie, einer
Maschiiieiigewehrabteiluiig und einein Verkehrs-
zug zusammen. Angesichts der Länge der
Strecke ist dieses Truppenaufgebot in Stärke
von etwa 200 Mann erforderlich. Die Führung
übernimmt Major Hinsch; auch der Komniaus
denr der Schutztruppe Major v.Heydebreck wird
die Expedition begleiten.

"' Dem bevorstehenden so z i a l d e mokrati-
s cheii Parteitag e wird ein Antrag unter-
breitet werben, ber bie Unterstützung der Liberalen
bei Stichwahleii, vorbehaltlich gewisser Sicher-
heiten, in Aussicht ftelIt. Bemerkenswert ist,
daß die Hilfeleistung sich nicht auf die Fort-
schrittliche Volkspartei beschränken und auch
nicht an die Bedingung der Gegenseitigkeit ge-
bunden fein foll. Diese Auffassung ist die-
 

senige der Parteileitung und wird von Bebel

begründet werben.
England.

sZu einer unter den gegenwärtigen Ver-
hältnissen bemerkenswerten deutsch - eng-
lischen Freiiiidfchaftskundgebung

ist es aus Anlaß der Anwesenheit eines
deutschen Kreuzers in Glasgoiv gekommen. Die
dortige Stadtverivaltiiiig gab den Offizieren und
Kadetteii des deutschen Kreuzers »Hertha« ein
Frühstück Der Oberbürgermeister brachte da-
bei ein Hoch auf den König und Kaiser aus.
Lord Provost bat den Prinzen Franz Joseph
von Hohenzollerii, der als Leutnaiit zur See
auf die »Hertha« kommandiert ist, dem Kaiser
die Versicherung der aufrichtigen Bewunderung
Glasgoivs für den Monarchen zu übermitteln.
Er fügte hinzu, England und Deutschland
hätten das größte Jnteresfe an der Ober-
herrschaft zur See, und er hoffe, daß stets nur
freundschaftliche, friedliche Beziehungen zwischen
den beiden Ländern herrschen würden. Das
Hoch auf die Gesundheit Kaiser Wilhelms iviirde
mit Begeisteriiiig aufgenommen.

Asien.
itNunmehr hat die persische Regierung end-

lich 2000 Mann gegen den ehemaligen Schah
S.Diohamnieb Ali Mirza anfgeboten.
Der Schal) verfügt über bedeutend größere
Streitkräste. Er hat, nachdem er den gegen-
tvärtigeii Schah, seinen Sohn, des Thrones
verlustig erklärt hat, den Vorniarfch auf
Teheraii aiigetreten und es stehen blutige
Kämpfe bevor.
-.·.-.----—-.-«——W————

W

Der entführte Ingenieur.
Es scheint jetzt festzustehen, daß der von

Räubern im Olympgebirge vor mehreren Wochen
gefangene Jngenieur Richter aus Jena sich auf
griechischem Boden befindet. Alle von tückischer
Seite unternommenen Nachforschungen haben
diese Vermutung bestätigt. Er ist nach Tiriiawos
gebracht worden und wird dort im Hause
eines gewissen Delyannis, eines Freundes des
Räubers Strati, versteckt gehalten. Dieser Strati
war ein griechischer Offizier, lebte einige
Jahre in Amerika, spricht fließend Englisch
und Französisch. Es wird versichert, daß die
Entführung Richters durch die ,,griechifche
nationale Gesellschaft-« organisiert worden ist.
Räuberhauptinann Lolios wurde zuletzt im
Dorfe Syoinba, anderthalb Stunden von der
Grenze entfernt, gefeheu. Die Bande selbst
dürfte im griechischen Kloster »zum Heiligen
Elias« bei Tirnawos versteckt fein. Jii Konstati-
tiiiopel erklärt man, die Türkei werde natür-
lich keinen Pfennig für griechische nationale
Zwecke bezahlen. Weil aber auf der Erit-
richtnng eines Lösegeldes bestanden werde,
dürfte ie Angelegenheit sich noch lange hin-
ziehen. Die Behörde wurde verftändigt, daß
ein Hirte vom Kloster der Bektisch-Derwische
bei Elaffona einen an den deutschen Koiisul ge-
richteten Brief der Räuber nach Elaffoiia ge-
bracht habe. Darin wird abermals die Ein-
stellung der Verfolgung verlangt und das
deutsche Konsulat aufgefordert, mit den
Räubern durch einen Vermittler zu unter-
laiideln, dessen Sicherheit verbürgt wird.

iidernfalls würde Richter erniordet werben.
Sollten sich diese türkifchen Feststellungen als
richtig erweisen, so wären natürlich nun die
türkischeii Truppen gezwungen die Verfolgung
einzustellen, und es wäre Sa e der griechischen
Behörden, jetzt ihrerseits Schritte zu tun, damit
Richter endlich aus den Händen der («Entführer
befreit wird. Jiifolge der starken Zunahme der
Bandeiinmtriebe an der griechischen Grenze
wurde übrigens von der Regierung in Konstan-
tiiiopel die Einftellung der Verfolgung der Ent-
führer des Jngenieurs Richter befohlen, damit
die im Olyinpgebirge befindlichen TruppenzurVers
folgung vonBanden herangezogen werden können.
Der »Fall Richter« ist in mehr als einer Be-
ziehung lehrreich. Zunächst muß es auffallen,
daß die türkischen Behörden, trotz aller Er-
inahnungen des deutschen Konsulats, ihre Maß-
nahmen sehr langsam getroffen haben, offenbar
um den Räubern Zeit zu lassen, griechisches 

 

Gebiet zu gewinnen. Dann aber ist unverständ-
 

 

lich, weshalb von allen in Betracht kommenden-
Stellen nicht schon längst das Lösegeld gezahlt
worden ist. Sollte Richter jemals wieder ge-
sund in die Heimat kommen, fo wird diese
Frage unbedingt beantwortet werden müssen.

 

 

 

  

  

Mag-« kostet ein Krieg?
e Eine Frage, die augenblicklich besonderes

Interesse für sich in Anspruch nehmen d f
bespricht Oberst a. D. Dr. Ritter v. Renau f
in einer sehr eingehenden Arbeit: »Was würd-;
ein Krieg die modernen Großstaaten kosten?
Der Verfasser meint, der nächste große Krieg
werde sich zu einein Rassenkainpf gestalten un ·
voraiissichtlich die politische Karte von Europa von.
Grund aus verändern. Dieser große Kampf sei;
bisher nur bermiedeii worden, weil keine Groß-«
macht sich getraut, die Verantwortung« für.
bie uiiausbleiblichen Folgen eines solchen Riesen-«
krieges zu übernehmen. Da in der Tat auch»
der überzeugteste Anhänger des Friedens die«
Möglichkeit eines neuen großen europäischen
Krieges nicht wird in Abrede stellen ionuen,
sind die mit großer Sachkenntnis unternommenen
Berechiiiingeii Renaiilts mehr als eine iiiüßige
Spielerei. Reiiault versucht zunächst den Geld-
bedarf für Mann und Tag, unb zwar nur sur
die zunächst faßbaren Faktoren zu »er«imtteln.und·
diesen auf eine gewisse Heeresstarte zu liber-

tragen. Als Maßstab wird .das Ergebnis
des deutsch-französischen Krieges benutzt.

Die eigentlichen Kriegskosten betrugen surv

Dentschlaiid 1551 Mill. Mk.,fdas heißt bei

245 Tagen Kriegsdauer 6,3 Millszz für den-

Tag, und bei einer Durchschiiittsstarke von
1 254 876 Mann rund 5 Mk. pro Mann und-«
Tag. Danach stellt Oberst Doktor v. Renauldk

unter Berücksichtigung einiger fosort in Betracht-
koinmender Geldsummen folgende Rechnung für-

den künftigen Krieg auf: 1531,10 MillspMkz

eigentliche Kriegskosten, 44,4 Mill. Mk. foforr

wirksame Beihilfen und Entschadigu»ngen,

150,0 Mill. Mk. Kriegsleiftnngen in Feindes-«

land, auf die man nicht immer rechnen kann,

zusammen 1745,4 Mill. Mk., woraus sich er-

rechnen bei 245 Tagen bei oben angenommene:

Kriegsdauer 7,12 Mill. Mk. pro Tag, und beider

vorbezeichneten Durchschnittsstärke der mobilen

und immobileii Truppen von 1254 376 Mann

für den Mann und Tag 5,70 Mark oder mit

einem Reservezuschlag von 0,30 sJJiarbglerrh.
6 Mark pro Mann und Tag. Die frühere
Meinung, daß Kriege mit modernen Massen-

heeren bei den eiiormen Kostenvund der ge-
steigerten Waffenwirkung, empfindlichen Störung
der gesamten Volkswirtschaft und so weiter nur«

von kurzer Dauer sein könnten, wird durchdie

Erfahrungen der Reuzeit (Biiren-, russischs
japaiiischer Krieg) widerlegt. Man darf alo
unbedenklich die Kriegskosten zunächst für ein
Jahr berechnen. Mit unwiderleglicher Deutlich-
keit zeigen diese iinerbittlichen Zahlen» daß
Sieger und Befiegte ungeheure Opfer bringen
müssen.
______._- . . .- .._ iiiiii ii

beei- und flotte.
—Das 3. Armeekorps (Provinz Branden-

burg) geht in diesem Jahre verhältnismäßig
spät ins Manöver. Erst am 8. September
rücken die Truppen aus und kehren am
23. September wieder zurück. Die Manöver
finden in den Kreisen Züllichau, Schwiebus,
Sternberg, Reppen und Kroffen statt. Der
24. September, ein Sonntag, wird mit den üb-
lichen Refervisteiibällen ausgefüllt und am sol-
geiideii Tage geht’s mit Extrazügen in die Heimat.

—Der Konflikt der Techniker mit dem
Reichsmarineamt, der von der Anderuiig des
Dienstvertrages durch die Behörde seinen Aus-
gang nahm, hatte in Kiel und Wilhelinshaven
zu dem einstimmigen Beschluß von Versamm-
lungen der Techniker geführt, am letzten Juli
aus dem Dienste zu fcheibeu. Wie nun das
Organ des Deutschen Techniker-Verbandes mit-
teilt, sind daraufhin in Kiel die neuen Verträge
mit den Techiiikerii nach dem Vertragsmuster
des Deutschen Techniker- Verbandes geschlossen
werben. Man hofft, daß es auch in Wilhelmss
haben zu einer Einigung kommen wird.

 

    

Ist Durch fremde Sein-lei-
81] Kriminalroman von D. F r e i t a g.

«Fortietzung.’

Jn der Gastwirtschaft »an Traube-« herrschte
reaes .Leben,..iatt jeder Stuhl war besetzt-. Auch
Winkker befand sich unter den (haben, wo er in
der Mitte eines langen Tisch-es saß und das
große Wort führte.

Klar-a, die hinter dem Schanktisch die Be-
dienung der Gäste leitete, bemerkte Herrn Lau-
pichleu bei feinem Eintritt sofort; sie gab ihm
einen Wink und er fand in ihrer Nähe noch
einen Sitz.

»Na, ift der Zwanzigmarkschein gewechselt i“
fragte Franz, als er dem alten Herrn das ge-
forderte Glas Vier brachte

»Versteht sich,« nickte Laiipichler mit gleich-
gültiger Miene: »ich begreife nicht, wie man
deshalbso großen Lärm machen konnte.«

»Der alte Wolf ist ein vorsichtiger Manu,«
spaltete Franz achselzuekend, »etwas zu vor-
sichtig zu fchlaul«

»Der Bankiers-,- derJhnen das Geld saus-
‚nette, hätte doch auch sehen müssen, daß der
Schein unecht war."

»Na, natürlich!”
»Sie haben Ihre Papier-e doch durch einen

Baiikier an der Börse verkaufen lassen ?«
Versteht sicht«

JUnd jetzt rentiert sich das Kapital besser i?”
»Wenn es« so bleibt, wie es ist, gewiß i‘
»Das Neue zieht immer,” saate Lanvicbler

bedächtig; »wer weiß, ob Sie später nicht noch

i einmal wünschen, die verkauften Papiere wieder
szu besitzen. Waren es sichere Wertpapiere ?«
i »Staatsschiiloenschefne,« nickte Franz-, während
fer zugleich auf ein Gespräch horchte, das feine
iFran mit einein andern Gaste führte. »Na,
' wenns nicht mehr geht, verkause ich die Wirt-
schaft wieder; mit meinem Gelde komme ich
überall durch-«

»Die Konkurrenz ist hier zu grob! Haben
Sie noch nicht ans Auswandern gebadet? Mit
leeren Händen soll daran niemand denken, aber
mit" einem kleinen Kapitul kann man drüben
bald-ein vermögender Mann ieiu.‘

»Ja, gedacht hab’ ich wohl- daran — früher,
Fibår ich möchte es doch erst in der Heimat ver-
u en.

»Uberdies könnten Sie ja auch nicht fort
von hier!“

»Weshalb nichts« fragte Franz, wobei er
das Haupt trotzig zurückwarf und seinen lauern-
Pierisz Blick siechend auf dem alten Herrn ruhen
e .

»Weil Sie in dem Prozesse zeugen maffen,‘
sagte Laubichler ruhig.

»Ach sot Ja, ich wollte, das wäre auch
Darüber! Was ich weiß. hab’ ich ja schon
gesagt; weshalb das alles übermorgen noch

darin; gesehen «hab’«sich die Tat nicht, ich kann
nur das sagen, was ich von meiner Frau weiß,
unb das ist blutweiiig.«

»Ich weiß, was (b an im habe, mein
Herr, nnd ich werde nichts verschweigen, darauf
können Sie sich verlassen«

Franz wandte sich zu seiner Frau um, bie einmal wiederkäuen t Jch finde keinen Verstand-sich fchwbre darauf, 

diese Worte in einem fchnippischeii Tone ge-
sprochen hatte.

»So sprich übermorgen, aber nicht heute!"
knurrte er mit einem tückischen Blick, der der
Aufmerksamkeit Laupichlers nicht entging. »Sie
werden dich übermorgen mit ihren Fragen aus-
aueischen, wie eine Zitrone, da heißt es auf-
paffen, um nicht zu viel zu tagen.” .

»Man kann nur sagen. was man werft,”
erwiderte der Gast, mit dem Klara geredet
atte.

b" »Jawohl, und manchmal sagt man noch
etwas mehr. um damit wichtig.zu.tunl« höhnte
Franz. »Was wissen wir denn? Gar iiichtsl
rein waren auf dem Tanzboden und haben nichts
e ehen —«

g »Aber das Rascheln an der Wand l” warf
Laupichler ein. —

»Mäusel« fuhr Franz fort. »Es wimmelt
ja in bem alten Neste von Mäusensl Da haben
wir’s in! ·
in jeder Nacht gehört habe, wird nun ein
Gespeniterfpuk gemacht; weiß der Kuckuck,
was aus solchem alberneu Gefchwätz entstehen
«kann l«

»Was soll denn daraus entstehen können L«
fragte Klarasuuwirsch Es waren keine Mäuse,

daß in jener Stunde
die Treppe hinunter-jeiaaud ohne Licht

gewagt: ist und dabei hart an der Wand vor-
eistri

- »Ha, und wer soll dieser Jemand gewesen
sein ?« rief ihr Gatte.

»Weiß ich’s ?«
»Das Fräulein wai’st« schrie Winkler.

Aus diesem Geräusch, das ich fast darf ?

 

öJtehfäafse mich köpfenflvenn es nicht die Wahr-
ei i .«

Die Gäste waren längst verstummt, sie
horchten gespannt aus dieses Gespräch, das
lautdTind mit leidenschaftlicher (Erregung geführt-
wur .

»Mag es gewesen sein, wer will, von jenem
Geräusch hast du jetzt»nicht mehr zu reben,‘
wandte sich Franz zu feiner Frau, »auch über-
morgen· nicht t«

»Sie hätten“ das schon im ersten Berhör be-
richten müssent «iagte Laupichler kopfschüttelnd
»Es wäre vielleicht für die Untersuchung wertvoll-
gewesen«

»Es hat mich ja niemand danach gefragt,«
entgeanete Klara.

»Wert.voll? Wieso ?« fragte Franz.
»Der Verdacht wäre dadurch vielleicht auf

eine andre Person gelenkt werben!"
»Auf welche Person, wenn ich fragen

»Das kann ich nicht wissen —«
„22a, dann reden Sie auch nicht solchen Un-

finnl sagte Franz, die Ariue in die Seiten stem--
mend. »Der Verdacht konnte fallen, auf wener
wollte; schließlich blieb er doch an dem hängen,
der hinter sder blutbefleckten Tür wohnte. Und
wenn man das weiß, ist es dann nicht
Täufeert-« gemäß, vond eine: sonderbaren Ge-

re en un - an e ·Richtig? 2’ e Personen zu v r

» denn eine andres Per n verddchti t
worden »L« fragte Laupichler ruhig g

»Nein, das würde auch schwer halten; aber
solch albernes Geschwätz kann leicht Unheil an-



Von Nah und ferne?
Die glückliche Abwehr der Lungenpeft

in Klautfchou hat den Kaiser zu folgender
Kabuiettsorder an das Reichsmarineamt veran-
laßt: »Die im letzten Winter aus der
Mandschurei nach Süden vordringende Lungen-
pest bedeutete für das Schutzgebiet Kiautschou
eine sehr ernste Gefahr. Daß es gelungen ist,
diese Gefahr abzuwenden, stellt einen über die
ganze Welt anerkannten Erfolg dar, der zu-
nächst den wohldtirchdachten und von allen
Tienftstellen tatkräftig diirchgeführten Maß-
nahmen des Gouvernements zu danken ist, dem-
nächst aber auch der verständnisvolleti und
opferbereiten Mitwirkung weitester Kreise der
eitropäischen wie chinesischen Bevölkerung des
Schittzgebietes Jndem ich ans dieser Veran-
lassung die in der Aitlage enthaltenen beson-
deren Aitszeichnungen verleihe, will ich gleich-
zeitig allen bei der erfolgreichen Ditrchführung
der Pestabwehrmaßregeln Beteiligten meine
vollste Anerkennung aussprechen. Sie haben
für die Bekanntgabe dieser meiner Order Sorge
u tragen.« Es werden dann eine größere
lnzahl von Ordensverleihungen an Arzte,

Offiziere und Militärbeamte des Gouvernements
Kiautschou bekanntgegeben.

P'R. Eine Kindergruppe von Wespen
überfallen. Ein eigenartiger Unfall ereignete
sich im Stadtpark zu Schöneberg bei Berlin.
Dort spielten sechs Knaben und ein Mädchen
gemeinsam, als plötzlich von ihnen in der Erde
ein Wespennest entdeckt wurde. Neugierig
rührten die Kinder mit einem Stock in diesem
Nest herum, als plötzlich der ganze Schwarm
Wespen sich löste und über die kleinen Kinder

x Qelbfunb im Eisenbahntoa en._ Ein
auf der Reise nach der Schweiz egriffener
Kaufmann aus Emmendingen fand in feinem,
in das Gepäckneh des Abteils gelegten Hut eine

Brieftasche mit 22 000 Frank Inhalt. Der

rechtmäßige Eigentümer hat sich bei den Bahn-
verwaltungen in Freiburg i. B. oder Ba el,
denen der Fund nicht
gemeldet.

Schulenädehen als Ginbrechem Kürzlich
wurde in dem Landhaus des Staatsanwalts
Abord in Toulon(Frankreich) ein kecker Einbruch
verübt. Bei der gerichtlichen Untersuchung stellte

es sich zu allgemeinem Erstaunen heraus« daß

zwei kleine Mädchen voii zwölf Jahren die Ur-

heberinuen waren. Die eine davon, die Tochter

angezeigt wurde,
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indessen auf Abweifung der Klage und führte u. a.
aus, nach der Gewerbeordnung macht sich straibag
nur M) als Arzt oder Zahnarzt bezeichne oder fi
einen ähnlichen Titel beilege, durch den der Glaube
ermedt werbe, ber Inhaber desselben sei eine ge-
rüfie Medizinalverson. Das fragliche Firmenfchild

sc geeignet, den Irrtum im Publikum hervorzurufen,
als eb Sch. eine geprüfte Medizinalperson sei; tat-

chlich sei dies nicht der Fall. Die Polizeibehörde
eł demnach befugt, bie Entfernung des Schildes zu
fordern, um das Publikum zu schützen.
  

krauenieben in fez.
it Vierte Lott, der auf feinen großen Reisen

auch oft in Marokko weilt und sich mehrere
Wochen in dem vieliiinstritteiten Fez aufgehalten

Zum toojäbrigen Jubiläum der Universität Breslau.
Gesamtansicht des Universitäisgebäudes.

rm neuem der Kot-nur an, taugt-in _gana.
langfam: und diesmal erscheint die ganze Ges-
ftalt und. blickt mich anl mit keinem-halben

Lä ehe- angstvollers Neugier.« Und. von allen
Seien winken dem Fremden ähnliche Bilder,

dies ewig gleiche Echo kindliche eugier, hinter
der Langeweile und die Sehn ucht nach einer »

kurzen Unterbrechung der Eintönigkeit zu beben
scheinen. »Hier, von meinem Dache aus die

Gärten von Fez zu meinen Füßen, un im

Hintergrunde des Bildes die fchneebedeckten
Höhen des Atlas, sehe ich ringsum die kahlen
Mauern sich beleben, fühle von allen» Seiten
die ivißbegierigen Gazelleiiaugen auf mich, das-
fremde Wundertier, gerichtet. Die bange-
Furcht, die scheue Angst der ersten Tage .ist
bald gewichen. Es wäre eine todesmutige
Verwegenheit, sich so einem Mohammedaner zu,
zeigen, aber mit mir hat es ja keine Gefahr,
ich bin ein Fremder, ich werde es niemand ver-
raten, und morgen vielleicht schon bin ich weit
fort auf bem Wege zu dein fremden Märchen-
lande, das meine Heimat ift. Wenn nur die

Gatten nichts merken. Und so blickt man mich

an, man lächelt, ja man nickt mir neckisch einen
Gruß zu. Man zeigt mir von weitem kleine
Gegenstände, Ringe und Schmuckstücke, um zu
sehen, ob sie dem Fremden gefallen. Und
meine Handschuhe sitid der Anlaß zu endlosem
Staunen. »Hast du’s gesehen,« höre ich’s da-
neben flüstern, ,,hast du’s gesehen, er hat
Hände mit doppelten Häuten.« So verstreicht
diesen Frauen der Tag, eine Leere, in der
jede Richtigkeit als Ereignis willkommen wird.
Nur eine der Nachbarinnen sitzt stumm und
reglos, schwarz wie dunkler Marmor zeichnen
sich die Umrisse dieser starren Gestalt gegen den
Horizont ab. Sie scheint nicht einmal die Neu-

fberfiel. Das Ergebnis dieses liberfalls war gierde mehr zu rennen, sie wendet nicht den

kein sehr trauriges, denn das kleine Mädchen
»von anderthalli Jahren tviirde über itnd über
'_' so zerstochen, daß es sofort nach dein Kranken-
jhause gebracht werden mußte. Die sechs
« Knaben erhielten sämtlich über zwanzig Wespen-
stiche und sitid gleichfalls nicht unbedenklich er-

·« kränkt. Es mttßte schließlich die Feiierwehr
kherbeigerufen werden, die “mit Ranchhelmen und
kstichfichereu Handschuhen die
“ zählenden Wespen vertrieb itnd das Nest zerstörte.

SchwererWagenunfall. Jnfolge Scheueiis
vor einem Automobil stürzten die Pferde des
Besitzers Rennwanz aus Großkrebs (Westpr.)
mit dem Wagen in den Chausfeegraben. Durch
die Deichsel wurde Rennwaiiz der Leib auf-
gerissen, so daß er kurz darauf starb. Seine
Frau erlitt bedeutende innere und äußere Ver-
letzungen

Kaiser Franz Joseph und der Brand
in Konstantinopel. Kaiser Franz Joseph hat
für die—vom Brandunglück in Konstantinopel
Betroffenen 20 000 Kronen gespendet. Die
österreichisch-iingarische Regierung gab für den
gleichen Zweck 6000 Kronen.

x Eifenbahuattentate eines —- Sieben-
jährigen! Ein großes Eisenbahtiunglück ist
kürzlich auf der Strecke Terespol—Koslowo
durch die Aufmerksamkeit des Bahnwärters
verhütet worden. Bevor der Breslaiier Schnell-
zu nach Laskowitz fuhr, bemerkte der Wärter,
da die Schietienlascheii von riichloser Hand
elöst waren. Es geschah dies an der hohen
öschung bei der Eisenbahtibrücke in Koslowo,

dem höchsten Bahitdamm an der Oftbahn.
Jnfolge sofortiger Meldung witrde der Zug
angehalten und vor einer Katastrophe bewahrt.
Der Gendarmerie gelang es, den Atteittäter in
unmittelbarer Nähe des Bahiidamins zu er-
reifen. Es ist der siebettjährige Arbeitersohn
iilian Loschewski aiis Kosldtvo. Nach der

Veranlassung zu der schändlicheii Tat befragt,
gab das hoffnungsvolle Bürschcheii zur Antwort:
Jch wollte mal sehen, wie der Ziig den Damm

herunterfährt i«

Rauferei bei einer Grundsteinlegung.
Bei der Grundsteinlegung des neuen sozialdemo-
kratischen Arbeiterheims in Ztiaiii (Mähren) kam
es zu Zusammenstößeii zwischen den Deutsch-
radikalenunddenSozialdemokraten,wobeizwanzig
Personen durch Steintvürfe und Stockhiebe ver-
letzt wurden. Polizei und Gendarmerie stellten
die Ruhe wieder her.
 

nach Tausenden

 

Die Breslaiter Universität feiert in diesen Tagen
das Jubilönm ihres bundeitjährigenBestehens.
(Eigentlich hatte Breslaii schon seit deiti Jahre
1702 eine katioliscbskonfessianelle Universität,· die
»Leopoldina«. Jin Jahre 1811 wurde mit diesem

Institut die Universität verschmolzen, die seit Jahr-

hunderten in Frankfurt an der Oder bestanden
hatte. Bald darauf zeigten die Breslauer

Studenten, in deren Universitätsstadt der Aufruf
»An mein Volk i“ entstanden war, ihren patrioti-

fchen (Eifer, indem sie in hellen Scharen an den
M"———-—-—-——————-—-——'———"

 

 Befreiungskriegen teilnahnien.
fahren hob sich das Ansehen itnd die Bedeutung
der Breslauer Alma mater außcrotdentlich Große
Stiftungen hochsiniiiger Bürger ermöglichten den
Ausbau der Gebäude, zu denen jetzt im Jubiläuinss
fahre ein großes Stiidentenlieim kommen wird. Jn
der Zeit des nationalen Aitfschwtings erkannte man
eben die Bedeutung der einzian Universität tm
deutschen Osten. Die jetzige Jubiläumsfeier wird
zeigen,f daß Deutschland auf diese Kulturstätte
tolz it.
—WMW

 

des Wächters der Villa, legte ein Geständnis ab.
Die kleinen Eiiibrecherinnen hatten für 2000
Frank Schmuck entwendet.

Zwei holländifche Husaren ertrunkem
Bei einer llbung des zweiten holländischen
Husaren-Regtments ereignete sich bei Neer ein
schweres Unglück. Die eine Schwadron sollte
über die Maas leisen. Das Vorkommando,
bestehend atts zwei Husaren, einein Wächt-
meister und einein Leutnant, geriet im Strom
in den Strudel. Zwei Husaren ertranken;
ein Wachtmeifter konnte bewußtlos aiis Ufer
geschafft werden. Der Leutnant hielt sich so
lange durch Schwimmen über Wasser, bis er
gerettet werden konnte.

Explosionskatastrophe in Abessinien.
Von einem verhängnisvollen Explosionsunglück
ist der abessinische Ort Diredauah heimgesucht
worden. Dort zerstörte eine Dstnamitexplosion
das Zollhaus und viele europäische Häuser.
Zahlreiche Personen, haitptsächlich Eingeborene,
sind getötet worden. Nach italienischen Blättern
sind außer dem Zollhaus fünfzig europäische
Wohtihäiiser in bie Luft geflogen. Dreißig
Abessinier und acht Arnietiier wurden getötet.

W

Gerichte-dalie.
§§ Berlin. liber das Recht, Firmenschilder an-

zubringen, hat das Oberverwaltungsgericht eine recht
beachtliche Entscheidung gefällt. Der Dentist Sch.
hatte an feinem Hause ein Schild folgenden Inhalts
angebracht: »Zahtiarzt St., Nachfolger Sch.«· Als
Sch. die Aufforderung erhielt, das Firnienschtld zu
beseitigen, da er kein geprüfter Zahnaizt fei, erhob
er nach fruchtloser Beschwerde Klage und betonte,
er habe St. längere Zeit vertreten und dann das Ge-
schäft gekauft; er verstehe von der Zahnlieitlnnde so- 
 

f viel wie ein Zahnarzt und verhehle auch nicht, daß er
Dentist set. Das Oberverwaltuiigsgerichi erkannte

 

stiften. —— Geh’ und fiel)’ in der Küche nach l«
wandte er sich schroff an feine Frau.

»Ja der Küche laß’ ich die Köchin sorgen,«
erwiderte Klara trotzig; »sieh’ selbst nach, wenn
sdu glaubst —«

»Das ist deine Sachet« brauste Franz auf,
der rasch hinter den Stuhl seiner Frau ge-
treten war- und-s ihr heimlich
gab. »Hast du das noch immer nicht be-
griffen s«

Klara wollte eine heftige Antwort geben,
aber ein warnender Blick Laupichlers drängte
die Worte zurück, die ihr schon auf der Zunge
schwebten.

»Ich wollte, ich hätte dich nie gefehenl«
sagte sie leise, und in dem Blick, den sie dabei
ihrem Manne ziifchleuderte, lage eine solche
Fülle von Haß, daß Franz unwillkürlich
zurücke-ich

»Dumme Gansl« brummte er, als sie
inaiisging. »Ich hätte auch eine bessere
irtin finden können«
Laupichler trank langsam sein-Glas aus-

Und wenn der Verwalter freigesprochen

wird, dann bin ich der erste, der die« Ver-
hastnng des Fräuleins fordertt« rief Winkler.
mit dem leeren Glase auf den Tisch kidpfeud,
um es noch einmal füllen zu _laffen. »Ich ver-

lange das öffentlich im Gerichtssaale und ich

bin überzeugt, daß das ganze Publikum hinter

mir stehen und seine Stimme mit mir er-
heben wird i«

einen Stoß -

 « Franz nickte beifällig er sah nicht, wie scharf
Laupichler ihn beobachtete

»Haben Sie denn Beweise für die Schuld
dieser Dame?« fragte ein Gast.

»Beweise?« spottete Winkler. »Hat man
denn Beweise gegen den Verwalter? Wenn
ich’s darauf anleaen will, kann ich jedem
Menschen genug beweisen, um ihn ins Ge-
fängnis zu bringen.“

»Na, nat« sagte ein andrer Gast. »Sie
scheinen ja· ein gefährlicher Mensch zu fein!
Was haben Sie denn gegen die Dame? Wenn
man Sie hört, sollte man glauben, sie hätte
Sie tödlich beleidigti«

»Es ist kein persönlicher Haß, sondern Ge-
rechtigkeitsliebe,« fuhr Winkler fort. »Was
Rechtifh »das muß auch Recht bleiben! Jch
begreife _nnbt, daß das Fräulein noch nicht im
Gefängnis sitzt; auf ihr ruht doch mindestens
ebensoviel Verdacht, wie auf dem Verwalter.«

»Nein, dagegen sprechen schon die Blutflecke
an der Tür des Verwaltersl«

»So ? Ta sind Sie sehr im Irrtuml Das
Fräulein hat im ersten Schrecken nach der Tat
dem Verlobten alles berichten wollen, sie sah
nicht das Blut an ihren Händen, sie legte schon
die Hand auf den Türk-rücken als sie ihre Be-
sinnung wiederfand Das Schuldgeständnis
mußte fie ja für immer von dem Verlobten
trennen.“
»Das muß ich sagen, Sie sind ein Schlau-

meier,« erwiderte der (Saft; »aber ich halte dennoch
den Verwalter für den Euter.“

»Wie konimt der Reshtskotisulent nur zu der
Behauptung, daß der Verwalter freigesprochen
werden könne ?·« fragte Franz den sttiminal-
beamten, der eben seine Zeche berichtigte.

 
 

 

hat, veröffentlicht in der ,Quinzaine« eine reiz-
volle und farbenprächtige Schilderung des
inarokkanischen Frauenlebens. Jn früher Morgen-
stunde pflegte der berühmte Dichter auf dem
Dache seines Hauses eine kleine Promenade zu
unternehmen, und hier sah er dann täglich die
Frauen der inaurischen Nachbarn, die gleich
ihm auf den Dächern ihrer Häuser derEins
tönigkeit ihres Alltagslebeiis zu entrinnen
suchten. Loti wohnte in dem vornehmen
Viertel von Fez, wo den Gattiunen der reichen
Mauren jede Arbeit verboten ift. Die schlaiiken
Frauenhäiide ruhen untätig im Schoße, und die
Beobachtung der Nachbarn ist die einzige Ab-
wechslung, die das dumpfe Einerlei dieses Da-
seins unterbricht. Und so sind diese Frauen
denn auch Kinder, neugierige Kinder, für die
die Erscheinung eines Europäers auf dem
Dache eine willkommene Abwechslung bieten
mußte, ein Anlaß zu phantaftifchen Gedan«en,
eine Gelegenheit zum Schauen und Träumen.
Da dort drüben, hinter feingearbeiteten Gitter-
stä en, inmitten von bunten Seideiikissen und
feinen, im Winde sich träge aufbläheiiden
Stoffen, rührt es sich, ein goldgelber (Sltiffonee
fcbleier blitzt in der Sonne, langsam, Milli-
ineter um Millimeter, mit aller Vorsicht des
bösen Gewissens, wird er beiseite geschoben.
Jch rühre mich nicht, ich stehe und laiische und

blicke: immer mehr hebt sich der gülden
schimmernde Kopfputz, und da da endlich,
zwischen rieselnden Falten leuchtet alabaftern
das Weiß einer Stirn, das Blauschwarz einer
verlorenen Locke, und nun der geschwutigene
Bogen einer Braue. Einen Augenblick lang
starrt ein großes dunkles Auge auf mich: husch,
vorbei ist’s, der Schleier sinkt, die Schöne ist
verschwunden, versiinketi gleich einer sterbenden
Marionette. Aber ich bleibe, denn sicher ist’s
noch nicht zu Ende. Und wirklich, da taucht
 

»Glaubt-u Sie nicht daran e“
»Ich sage, es ist Unünni«
»Und dennoch spricht man viel von dieser

Möglichkeit Jch weiß nicht, wer es mir sagte,
aber gestern abend erklärte jemand in einer
Weinschänke, wo ich auch war, man müsse den
Mörder unter dem Dienstpersonal des verstor-
benen Barons siichen.«

Franz erschrak sichtlich, er bückte sich schnell,
um einige Gläser aus dem Bierfaß zu füllen
und-stieß ein kurzes, heiseres Lachen aus.

_ »An dem, der das behauptet hat, ift auch
ein Untersuchungsrichter verloren gegangen i"
höhnte er. ‘

»Es war ein hoher Gerichtsbeamter, vielleicht s«
ist er früher Untersuchungsrichter gewesen«

»Und was habeiiSie darauf geantwortet?“
»Nichts.«
»Natürlich fand er keinen Glauben ?«
»«Anfangs. nicht, aber als er seine Gründe

entwickelte, mußte ihm recht gegeben werben.
Er berief sich hauptsächlich darauf, daß der
Mörder auch das Geld gestohlen haben müsse,
das man später vermißte.«

»Ach maß! Das Geld lag ja noch da,
ein Raubmörder hätte alles genommen, das
muß der größte Dummkopf zugeben.«

»Ich urteile nicht eher, bis ich aus den
Geischtsverhandlungeii den Tatbestand genau
erfahren habe,« sagte der alte Herr ruhig;
pielleicht kommen da Die e zur Sprache, an

sie heute«noch niemand den t.«
Er nickte Franz zu und ging binauß. Er

hatte-seinen Zweck erreicht und diesen Manti,
von dessen Schuld er nunmehr überzeugt war,

Kopf zu dein Fremden, sie sitzt reglos, itiid
eine stumpfe Gleichgültigkeit liegt über dem
Körper. Jst sie schön? Sie ist schlank, jung
itnd fremdartig, um die Augen liegen dunkle
Schatten. Mit gekretizten Beinen und nackten
Armen sitzt sie an ihrem Platze, an den
schlanken dünnen Fingern blitzen riesengroße
Ringe, kostbare Steine und alte Emailarbeiten.
Sie sieht aus, als hätte sie gemeint. Sicherlich
ist sie es, die heute Nacht die Bastonade er-
hielt. Durch die dünnen Mauern meines
Hauses hörte ich die Schläge und noch eine
gtuiide lang das Weinen und die Schreie der

ut.. .“

m

Buntes Hllerlei.
it Die staatsgefährliche Badetre pe.

Mit welcher Leidetischaftlichkeit Sara Bern ardt
auch ihren Landsleuten gegenüber ihre
patriotischen Empfindungen zur Schau stellt,
das Schicksal hat es doch gewollt, daß die be-
rühmte sranzösische Schauspielerin von ihren
eigenen Landsleuten einmal landesverräterischer
Absichten bezichtigt wurde. Die ,Eomedie« er-
zählt dies lustige Erlebnis, bei dem die Schau-
spielerin von den Gemeindebehörden von
Belle-Jsle-en-Mer beschuldigt wurde, eine
Landung englischer Truppen auf dem geheiligten
Boden Frankreichs zu begünstigen. Sara
Bernhardt hatte damals von ihrer dicht am
Strande liegenden Villa eine kleine Holztreppe
zum Meeresufer bauen lassen, um ungestört
und ohne vou Neugierigen belästigt zu werden,
zum Bade an den Strand kommen zu können.
Aber diese Badetreppe erregte das patriotische
Mißtrauen des Gemeinderats, und eines schönen
Tages erschien der Bürgermeister, von dem
vollzähligen Gemeinderat begleitet, in der Villa
der Schauspielerin. Mit gefurchten Brauen
sprach der Stadtgewaltige: ,,Madame, treffen
Sie schleunigst Maßnahmen, um jene Holz-
treppe vom Strande zu beseitigen. Es ist ein
Verrat gegen Frankreich, sie dort stehen zu
lassen und damit, um es kurz und bündig zu
sagen freiwillig unsern Feinden von jenseits
des anals Hilfe zu einer Landung zu bieten.“
Doch es gelang Sara Bernhardt, die
patriotische Angst des Gemeinderats schließlich
zu besänftigen, und nach umständlichen Verhand-
lungen durfte die ftaatsgefährliche Badetreppe 
 

stehen bleiben. M- e- esse-Ist s mm. sie-—-

  

 

scheinbar absichtslos in Angst itnd Unruhe
versetzt.

Auf der Hausflur sah er sich-der jungen
Wirtin gegenüber, die ihn offenbar erwartet
hatte; sie bat ihn um eine kurze Unterredtnig
und führte ihn ins Wahn-immer
. Es war ein ungemütliches, kahles Gemach
in welchem weder Ordnung noch Sande-ekelt
herrschte Klara mochte deii unangeriheien
Eindruck bemerken, den es auf den Einiretesiden
machte; sie entschuldigte sich damit, daß sie in
den letzten Tagen stark in Anspruch genommen
und deshalb nicht zum Aufräumen gekommen sei.

»Man legt überhaupt aus die Wohnung
keinen Wert mehr, wenn man nicht in glücklicher
Ehe lebt.« sagte sie seufzend, während sie ihm
einen Stuhl anbot.. »Sie kennen nun die
Roheit meines Mannes. Jch hätte das Unglück
voraussehen können; es ist meine eigene Schind-
wenn ich in meinen Hoffnungen getäuscht.wnr;te.«

»Dann begreife ich nicht, daß Sie ihn ae-

 
heiratet haben,“ erwiderte Laupichler.- »Sie
mußten ihn ja vor der Verlobung fchon
kennen.«

»Von dieser Seite nicht; er war damals
immer aufmerksam gegen mich. Und es kam
alles so rasch, daß ich mich gar nicht besinnen
konnte. Er wollte meine Antwort fofort«.haben;
ich war ohne Stelle und er gab vinir die besten
Versprechiingen.«

»Halte er denn früher nie davon ge-
sprochen s«

Sch at tFortsenttiig folgt.)



Ir. 90.

Pflichtfeuerwehr !
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr mit Nummern

von 96—190 pro 1911 haben im Monat A n g u st cr.
Dienst.

Uebung : Mittwoch, den 9. August, abends 7'/, Uhr.
Sammelplatz: Platz nor dem Sprttzenhauie hier.
Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch

triftige Gründe ihre Unabiömmlichleit nachgewiesen haben,
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entfchuldigungen sind in der Gemeindeschreiberei
Bahnhofstraße (Rathaug) während der Amtsstunden vorm.
von 8—1 Uhr anzubringen.

Brockau, den 1. August 1911.

Der Gctueiudcvorstcher.
J. V.: gez. Starofte, Schöffe.

Zum

Zkirockauer ZiosenTag
vom 20. bis 27· August d. J.

En oszes Yollis - Fest.

Platz-Verpachtung
fiir Schaubuden, Karussels, Paschi und Verlaufsbudem drei

Restaurationszelte nebst Tanzsalon

findet Donnerstag, den 10. August, vorm. 11 Uhr,
in sISrocttau statt.

H. Panther, Breslau
Weinstraße 56 pt.

.....___ Yomrlieiier
für Betrieb, nur äußerst tüchtige, zuverlässige Leute wollen

sich melden Gaswerk Irockau.

Eiue schöne gsoljnung
Bäckermeister Müller, Gartenstraße 9.
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Ein neuer Roman

Paul Osltar Häscher
erscheint jetzt unter dem Titel
gasching“ in der „Gartenlaube“.
as neue Werk vereinigt alle

Vorzüge dieses Lieblingssutors:
Temperament der Erfindung,
Grazie des Stils und eine nie
versagende Kraft der Menschen-
und Milieuzeichnung. Vor dem
oit märchenhaft schönen Hinter-
{runde Münchener Faschings- und

iinstlerfeste spielt sich eine herz-
bewegende Liebesgeschichte ab.
die den Leser durch ihre sprühend
lebendige Sprache ungemein fesselt.

Die „Gartenlaube“ ist zu beziehen durch
alle Buchhandlungen und Postanstalten:

a) in Wochenheften mit dem Beiblatt: „Die Welt der Frau“ zum Preisevon 25 Pi. wöchentlich, b) in Wochcnnummern ohne das Beiblatt_ zum
Preise von 2 Mark vierteljährlich.  Verlag von Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H.‚ Leipzigj

L

‚albstunterrichts=Wer
Me ..- de Rustin HERR Fernunte' icbt
1. Der wis . 2. Der ;-. dete Kaut-schattlich gebildete Mann.
mann. 3. De ankbeamte. 4. Das Gymnasiuv. 5. Das Real-
gymnasium. 6. I - Oberrealschule. 7. Das Ao' rienten-Examen.
8. Die höhere Mäd nschule. 9. Die delsschule. 10. Die
Mittelschullehrerprüiu ‑. 11. Einjäh '-Freiwilligen-Pril1ung.
12. Der Präparand. 13. s - MilitUnwärtetu 14. Die Studien-
anstalt. 15. Das Lehrerinne inar. 16. Das Lyzeum oder
Höhere Lehrerinnen-Seminar Das Konservatorium. Glanz
Erfolge. Grosse Samml g von ank— und Anerkennunge-

s eiben koste s.
Vorzüglicher Ersa für den Unterrich n wissenschaftlichen
Lehranstalten, . r bis ins kleinste nachge mt ist. Schnelle.
gründliche 6 sichere Vorbereitung auf Prüf « en. Ersparnis
der hohes « oston für den Schul- und Fachunte « ht. Bestes
Mittel ur Erwerbung einer gediegenen Bildung us allen
Ge'ten des Wissens. Ansichtssendungen bereit 'lligst.

Bezug gegen kleine monatliche Teilzahlungen.

onness 6‘: Hachield, Verlag, Potsdam: s l. 

Yedäauer Zelt-nig.
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·« Gebrauch. VollerErsatz
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unübertroffen l
s beillvüsemscssoplrelm

Blutarmut, Engl. Krankheit, l
Hals-, Lungen—Krankheiten,
Husten, zur Krattigung
schwächlicher, scrophulöser
Kinder emptehle eine Kur

Lahiisen’s

’°"' LebertranEisen -

Marke „Jodella“.

Durch seinen Jod-Eisen-
Zusatz bedeutend wirk-
samer als alle anderen
LebertranoPräparate u.Emul-
sioncn. Gern genommen u.
leicht zu vertragen. Preis
Mk. 2.30 und 4.60.
Weisen Sie. Nachahmungen

zurück.

Alleiniger Fabrikant:

Apoth. WILH. LAHUSEN ’
in BREMEN.

immer frisch zu haben in
BROCKAU in Dr. Wolfss-
Adler-Apotheke.

 

 

 

Geehrter nur!
Meine Frau lttt seit niedrer-en

Jahren an einem hüten Fuss Graun-s-
aber am anödiel); alle Mittel w
ich beschaffte, waren erfolglos, erlt an
tch von Jhrer Mino-Salbe erfuhr, wurde
der Fuß nach Gebrauch der ersten Tote
bedeutend besser tin-d nach Gebrauch
der streiten Dose ist der Fuß völlig
ebetlt. Ich spreche Ihnen meinen

seiten Dank aus und werde Jhre Rino-
Salbe alten Mitleidenden ani das
Wärniste empfehlen
Diterobc, 1848. 06.

J. Schreier.
Diese Mnossalbc toten mit Grieß
en Beinlekdem stach-sen und ‚baut-

le on angewandt und ist in Do en l
fit. 1.16 und am. 2.26 tn den Boot eke-
rot-tätig; aber nur acht im Ort nai-
pactung weltng-rot und rina
Schubert & co» WMavsDresdzn
‘Jülidiungen wette man wild. .\
 

 

Mdnmnemmmm

ngliltaltlkjtet
Loh-Führer u. Heizer

vorschriftsm m blanken Knöpfen
und mit A»bzeichen. Mk. 4.—

Vers. n. Nachn.
Gustav Erinnert-esse

Inh. Oskar Dehmel,

Breslau. Neumarkt45
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Viktoria-
Theater.

« Die neue
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tBei uns in

Breslnu
mit

Henry Render.

 

Zahn-steiler

CAScholz
Brockau, Heydebrandtstr. 3,

Zahn - Ersatz
Plomhen:
 

Lirvltalskt
eines zarten, reinen Gesichte-
mit rosigem sisgendfrifchem Aus-
sehen n. blendend schönem Tein

gebrauchen nur die echte
SteckeupfcrdsLilieumil ch-Seif e
“Bergmann&Co.,llatlelleul
Preis a St. 50 Pf., ferner

macht der
Lilienmtlat-Ereatn Dada

rote und spröde Haut in ein r
Nacht weiß n. sammetweich

Tube 50 s13i. in der
Adler—Apotheke.
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ä -..Jn Gera-GretzerKleider-
stossen sowie ElfäfzerBaunt-
wollwaren sollen hier nnd in
der Umgebung

Etagen - Geschäfte
in Nestern und Coupons. einge-
richtet werden. Kein Laden,
passendfiirjedeFrau. Zahlunais-
fähige Interessenten wollen Off.
unter „Reste“ an Haasenstein sc
Vogler A.-G., Leipzig, einsend.

Keiiieclik
Laynanannover
Bereinsbedartizartttel

 

 
 

 

 

Strickmaschinen

 

4. arm 1911.

Gesundheits-Ku chen.
Zutaten: too g Butter, too g Zucker, 4Eier, das Weisse

zu Schnee geschlagen, sso g Weizenmehl, 1 Päckchen von
Dr. Detkor’s Backpulver, das abgeriebene Gelbe
einer halben Zitrone. 4 Esslöfl'el voll Milch.

Zubereitung: Die Butter rühre zu Sahne, gib Zucker,

Eigelb, Milch und Mehl, diese: mit dem Backpulver go-
mischt, hinzu und zuletzt das Zitronengelb und den Eier-
schnee. Fülle die Masse in die geiettetc Form und backe
den Kuchen in etwa dreiviertel Stunden.

Dr. Aether-s Goeundheitskuohon ist sehr leicht
verdaulich tut Kinder und Kranke. Alle für den Körper
notwendigen Nährstofle sind in ihm enthalten. Lässt man
solch ein Stück Kuchen in warmer Milch zergehen, so gibt
dies eine vorzugltchc Speise sur kleine Kinder. 
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mit Mk. 30—-50 Anzahlung
Stiltür. Pracht-Kammer gratis

P. Klrsch, llillleln.
  

 

 

In der

Sommersrische

oder im Bade
ist fiir jeden Gebildeten die Lektiire
einer guten Tageszeituna stets ein
dringendes B e d ii r f n i s. Die be-
vorksiztie Zeitung des Kurgastes ist
das zweimal täglich erscheinende

Berliner Tageblatt
mit feinen wertvollen 6 Gratiestochenschriftem

Der Weltfpiegel (2 mal), Zeit-
geist, Technische Rundschau-
„ULK“ u. Haus Hof Garten
 

2 wenn monatlich
bei allen Postanftalttn Deutschlands

198000 Abonnenten.

       
   
   

   

     

    
      

    

sc se
, Ekäiki -   

   

übt oder lernt man rasch

und gründlich, wenn Vor-

kenntnisse schon vorhan-

den, mit Beihülie einer

französischen, englischen
oder italienischen Zeitung.
Dazu eignen sich ganz be—

sonders'ldic vorzüglich ro-

digiertcn und bulempfoh—
lasen zweisprachigen Lehr— Q .
und Unterhaltung-Hättst · ‘

Englische
. Italienisch

The Treu-laws-

ll Traduttore

  

   
 « - Probonummcrn I1

'. für Französisch, Englisch oder Italienisch kostenlos durch

" den Verlag desTraductcur in La Chaux de Fonds STIMMEN « :.

 

 

  

der naturgemäß lben will:

zitathreiners geiakzliaffea

 


